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Pflanzen abhärten
Aus dem Winterquartier nicht in die Sonne
Weimar. (tlz) So stark der
Reiz auch ist: Endgültig ins
Freie räumen sollte man Kü-
belpflanzen erst, wenn wirk-
lich keine Nachtfröste mehr
zu erwarten sind, also nach
den Eisheiligen Mitte Mai.
Nur robuste Arten dürfen
schon hinaus. Die Pflanzen
sollten auf Schädlinge hin
untersucht werden. Sobald
der erste neue Trieb zu sehen
ist, kann etwas mehr gegossen
werden. Pralle Sonne ist
nichts für Pflanzen, die den
Winter unter Dach und Fach
verbracht haben: Die Blätter
könnten Sonnenbrand be-
kommen. Daher: Langsam ab-
härten, vor allem dann, wenn
die Pflanzen in ihrem Winter-
quartier bereits zu treiben be-
gonnen haben. Empfehlung
des Gartenportals Simplify:

„Pflanzen zuerst an einem be-
wölkten Tag schattig und
windgeschützt aufstellen. Im
Laufe der folgenden Tage
werden sie immer mehr an
die Sonne gewöhnt, so dass
sie nach zwei bis drei Wo-
chen ihren endgültigen Platz
einnehmen können.“

ZUR SACHE

Geliebte Gewächse im har-
monischen Beet – eine tödli-
che Gefahr. Unter dem Titel
„Mörderische Pflanzen“ lädt
LKandschaftsarchitektin
Martina Trebert zu einem Kri-
mi-Abend ins Gartenbaumu-
seum im Egapark Erfurt ein.
Zwischen kriminellen Ge-

schichten kommt sie mit der
Pflanzengift-Expertin Dr. ha-
bil Helga Dietrich ins Plau-
dern. Jens Haentzschel mo-
deriert den Abend.

Freitag, 9. April,
19.30 Uhr, Garten-

baumuseum

Fragen an den Gärtner-
meister? Bitte per e-Mail
richten an:

s.brandt@tlz.de

das
grüne
blatt

die seite
für laubenpieper

und parkliebhaber
_______________________

(03643) 558150
eMail s.brandt@tlz.de

Der Mörder
ist häufig
der Gärtner Der Schmuck im Ethno-Look hat es in sich: Die größten Per-

len der Halskette sind Samen einer giftigen Schlingpflanze, die
an den Stränden Kubas wächst. Dr. habil. Helga Dietrich, Jahr-
gang 1940, war auf mehr als dreißig Kuba-Exkursionen. An der
Biologisch-Pharmazeutischen Fakultät der Jenaer Uni arbeitete
sie lange am Instititut für Spezielle Botanik. Heute ist sie noch
Lehrbeauftragte. Fotos: tlz/BrandtKönnen Pflanzen Menschen töten?

Von Sabine Brandt

Jena. (tlz) „Selbstverständ-
lich können Pflanzen töten.
Sie erwarten aber doch nicht,
dass ich Ihnen Einzelheiten
verrate.“ Helga Dietrich ist
weit herum gekommen in der
Welt. Keinen Kontinent hat
sie ausgelassen. Die Wissen-
schaftlerin, die 40 Jahre am
Jenaer Institut für Spezielle
Botanik lehrte und den Bota-
nischen Garten in Jena leitete,
sah viel und erlebte manches.
Genug, um zu wissen, dass
bestimmte Kenntnisse mit
Sorgfalt zu behandeln, wenn
nicht gar unter Verschluss zu

mand wie sie einer belastba-
ren Protektion bedurft, um
nicht als Hexe verfolgt zu
werden. Die TLZ besuchte
Helga Dietrich in ihrer Lobe-
daer Wohnung.

Schöne Halskette. Ein Reise-
Souvenir?
Oh ja, die habe ich aus Kuba
mitgebracht. Die großen Per-
len sind übrigens die giftigen
Samen eines Strandkriechers.
Angeblich kommen sie bei
Voodoozaubern zum Einsatz.

Eines der prominentesten
Giftopfer war Schneewitt-
chen. Können Sie sich den

Gift über den Blütenrest zu
injizieren. Meine Theorie ist
aber eine andere: Schneewitt-
chen wurde gar nicht vergif-
tet. Es fiel einem Unfall zum
Opfer. Der Apfel wurde ihm
von der Bäuerin in bester Ab-
sicht geschenkt. Schneewitt-
chen bekam das Obst nur in
den falschen Hals, es erstickte
daran. Dafür spricht übrigens,
dass es wieder auflebte, nach-
dem es das Apfelstück aus-
spuckte. Wäre Gift dran gewe-
sen, hätte das Ausspucken
nichts genützt.

Was hat die Thüringer Flora
denn zur Zeit an Gefährlich-
em zu bieten?
Aronstab, zum Beispiel. Oder
Seidelbast: Der wurde früher
sogar als Foltermittel verwen-
det. Seidelbast heißt auch
Kellerhals, eine Abwandlung
seines eigentlichen Namens:
Quäl den Hals. Gefährlich ist
beim Seidelbast die Kombina-
tion von Wirkstoffen, biss-
chen was Toxisches, vor al-
lem aber Stoffe, die innere
Schwellungen verursachen.
Man erstickt daran. Zur Zeit
kommt man auch oft mit
Frühblühern in Berührung.
Vor allem bei Zwiebeln ist
Vorsicht geboten. Kommt vor,
dass Frühblüherzwiebeln mit
Speisezwiebeln verwechselt
werden. Dazu braucht man
nur beides auf dem Markt ge-
kauft und im gleichen Korb
heim getragen zu haben.

Vergiftung durch Pflanzen:
Kommen sie häufig vor?
Der Anteil der Vergiftungen,
die von Pflanzen verursacht
werden, liegt bei 4,5 Prozent.
Die meisten Giftopfer vergif-
ten sich mit Haushaltchemie.
Die zweithäufigste Vergif-
tungsursache sind übrigens
Abgase.

Demnächst lesen Sie in Er-
furt Krimis, in denen der
Gärtner der Mörder ist. Gibt
es das botanisch verursach-
te perfekte Verbrechen?
Es gibt Pflanzen, mit denen
schwere Herzattacken ausge-
löst werden können. Es wür-
de mich nicht überraschen,
wenn ein beträchtlicher Teil
derer, die als natürliche To-
desfälle durchgehen, tatsäch-

lich Morden zum Opfer fie-
len, die nicht als Mord er-
kannt wurden.

Für jedes Gift gibt es ein Ge-
gengift – stimmt das?
Glaub ich nicht. Toxische
Stoffe lassen sich nicht neu-
tralisieren. Ich verweise da
auf Paracelsus: Die Dosis
macht das Gift. Grundsätzlich
gilt aber: Um medizinisch auf
Vergiftungsfälle reagieren zu
können, die durch Pflanzen
verursacht wurden, muss
man die Inhaltsstoffe kennen,
Alkaloide oder Glycoside? Je
nachdem, was die Pflanze
enthält, müssen entweder
Maßnahmen ergriffen wer-
den, um die Herztätigkeit an-
zuregen oder zu beruhigen.

Den schmalen Grat zwischen
heilsamer und tödlicher Do-
sis konnten die Menschen
früher nur durch Selbstver-
suche finden.
Ich halte diesen Erkenntnis-
gewinn für die größte Leis-
tung der Menschheit, eigent-
lich nobelpreiswürdig. Wie
viele sind dabei gestorben!
Menschen tasten sich nur
langsam an das heran, was sie
sich im Laufe ihrer Entwick-
lung als neue Nahrung er-
schließen. Pro Generation
wird immer nur ein kleiner
Schritt gemacht. Das trifft so
ähnlich auch auf Tiere zu. Als
meine Tochter noch zur
Schule ging, hatte sie drei
Meerschweinchen, einen Va-
ter und zwei Söhne. Damals
pflückte ich für die Tiere
draußen Kräuter. Die Jungen
kannten vieles davon noch
nicht. Sie fraßen nur, was ih-
nen vertraut war. Der Vater
aber kostete das neue Kraut,
die Jungen sahen, was er
nahm, und fraßen es dann aus
seinem Maul. Ich war wirk-
lich fasziniert von meiner Be-
obachtung: Endlich wusste
ich, wie solches Wissen wei-
tergegeben wird.

Leider geht auch Pflanzen-
wissen wieder verloren, das
schon mal verbreitet war.
Ja, aber der Wunsch, sich die-
ses Wissen wieder anzueig-
nen, ist weit verbreitet. Wild-
kräuter-Exkursionen haben
riesigen Zulauf. Zur Sache

halten sind. Viele Jahre zog
das Uniklinikum die Bota-
nikerin zu Rate bei Ver-
giftungsfällen, die sich
auf Pflanzen zurück-

führen ließen.
Vor vierhun-

dert Jahren
hätte je-

Tathergang in der Sache mit
dem Apfel vorstellen?

Äpfel sind das härteste Obst
in unseren Breiten. Theo-
retisch ist es denkbar,

Nur gucken, nicht anfassen: Mit Hyazinthen – wie mit den
meisten Frühblühern – sollte man einen sorgsamen Umgang
pflegen. Vor allem bei den Zwiebeln kommt es bisweilen zu Ver-
wechslungen mit Speisezwiebeln. Foto: tlz/Brandt

TERMINE

o Rosen richtig zu
schneiden, demonstriert
Baumschulinhaber Tho-
mas Kühr im Rahmen der
Trebert-Gartenseminare
am Mittwoch, 7. April, 18-
19.30 Uhr, in Tiefthal,
Kühnhäuser Chaussee 5;
o Chemie, nein danke!
Biologischer Pflanzen-
schutz ist das Thema ei-
nes weiteren Trebert-Se-
minars. Hannes Knoll ver-
rät dabei, wie natürlicher
Dünger hergestellt wird
und wie man Nützlinge ge-
zielt anlockt: Mittwoch, 14.
April, 18-19.30 Uhr, Erfurt,
Gartencenter Chresten-
sen, Witterdaer Weg
o „Du und Dein Gar-
ten“: Auf dem größten
Thüringer Gartenmarkt
werden Saat- und Pflanz-
gut, Geräte und Zubehör
angeboten: 9. bis 11. April,
Egapark Erfurt

Winterlinge
jetzt teilen
Weimar. (tlz) Schneeglöck-
chen und Winterlinge lassen
sich durch Teilen vermehren,
am besten nach der Blüte,
wenn sie noch Blätter haben,
empfiehlt das Gartenportal
Simplify: „Lockern Sie dichte
Horste mit einer Grabegabel
und heben Sie die Pflanzen
behutsam aus dem Boden.“
Am neuen Standort sollte zu-
nächst etwas Kompost in den
Boden eingearbeitet werden,
ehe die Zwiebeln – etwas tie-
fer als zuvor – eingesetzt wer-
den.

Frühestens im
April düngen
Weimar. (tlz) Das Mähen ent-
zieht dem Rasen Nährstoffe.
Im Frühjahr sollte daher ge-
düngt werden, damit der Tep-
pich schnell wieder grün und
dicht wird. Für die erste
Stickstoffdüngung empfiehlt
das Gartenportal Simplify
den März/April als frühesten
Zeitpunkt, je nach Rasenzu-
stand. Andere Ratgeber emp-
fehlen, nicht vor Ende Mai zu
düngen. „Guter organischer
Rasendünger wirkt dabei
langfristig und setzt die Nähr-
stoffe nur allmählich frei.“

Zurecht gestutzt
Ratgeber: Gartenpflanzen richtig schneiden
Weimar. (tlz) Nur keine Hem-
mungen angesichts von über-
mächtigem Frauenmantel:
Die Staude sollte beherzt ge-
schnitten werden, sobald sie
verblüht ist. Um so schneller
bilden sich frische Blätter
und um so weniger samt der
Frauenmantel aus.

Die einen Pflanzen vertra-
gen noch im Sommer die
Schere, bei anderen – etwa
dem Lampenputzergras –
sollte der Winter abgewartet
werden. Ranunkel und
Bauernjasmin können hinge-
gen vor oder nach Weihnach-

ten in Form gebracht werden.
Wann und wie die Schere an
Sträuchern, Bäumen und He-
cken, an Stauden und Kletter-
pflanzen anzusetzen sei, dazu
hat der BLV Verlag ein klar il-
lustriertes Handbuch heraus-
gegeben, das robust genug ist,
um in den Garten mitgenom-
men zu werden.

Rosa Wolf: Wie schnei-
de ich meine Garten-

pflanzen? BLV Buchverlag
München, 160 S., 100 Fotos,
70 Illustrationen, 16.95 Euro,
ISBN 978-8354-0369-7

Weinreben sollte man in den ersten Jahren nicht fruchten las-
sen. Repro: aus dem besprochenen Band

BUCHTIPPS

Umwelt-Lexikon
Von Abholzung bis Zwi-
schenlager, von der Frei-
wasserzone bis zur Kryo-
sphäre: Über ein weites
Spektrum führt das Visuel-
le Umweltlexikon in Wort
und Bild an die dringends-
ten Probleme der Mensch-
heit heran. Auch wenn
sich das Buch nicht aus-
schließlich an Jugendliche
richtet, drängt es sich als
Ostergeschenk auf.

B. Schuh: Das vi-
suelle Lexikon Um-

welt, Gerstenberg Verlag,
447 S., 29.90

Naturnah gärtnern
Nützlinge, Schädlinge,
Kraut, Unkraut: auf derlei
Klassifizierung verzichtet
Marie-Luise Kreuter. Wie
ein naturnaher Garten er-
folgreich aufzubauen ist,
zeigt sie in ihrem reich be-
bilderten Standardwerk,
das überarbeitet und neu
herausgegeben wurde.

M. Kreuter: Der
Biogarten, BLV

München, 408 S., 29.90

Wo steht die
schönste
Vogelkirsche?
Weinbergen. (tlz) Genetisch
gehen alle Süßkirschen auf ei-
nen bereits vor unserer Zeit-
rechnung von den Griechen
kultivierten Baum zurück: die
Vogelkirsche. 2010 ist sie zum
Baum des Jahres gewählt wor-
den. Der Landesverband Thü-
ringer der Schutzgemeinschaft
Deutscher Wald ruft nun auf,
das schönste Exemplar zu fin-
den. Auf die Suche gehen kann
man an Waldrändern und auf
freiem Feld. Erkennbar ist der
Baum an seiner schlanken Kro-
ne und den kleinen Früchten.
Zu gewinnen gibt es Familien-
karten für den Egapark Erfurt.

Vorschläge mit Stand-
ortbeschreibung und

Bild bis 30. Juni an: Schutzge-
meinschaft Deutscher Wald,
Lindenhof 3, 99998 Weinber-
gen oder an info@sdw-thuerin-
gen.de

Gartenparty in
der Stadt, in
der Elvis lebte
Bad Nauheim. (tlz) Ein Kur-
ort am Taunus mit großer Ju-
gendstilvergangenheit berei-
tet sich auf einen besonderen
Besucheransturm vor: In Bad
Nauheim wird am 24. April
die hessische Landesgarten-
schau eröffnet. Mit dem Kur-
park von Heinrich Siesmayer
und dem neugestalteten Gold-
steinpark verfügt die Stadt, in
der Elvis Presley lebte, als er
1958-60 in Deutschland sta-
tioniert war, über ideale Flä-
chen für das sommerliche
Gartenfestival. Die Jugendstil-
anlagen, die alten Gradierbau-
werke bilden eine besondere
städtische Kulisse für die
Schau, die von rund 1200
Veranstaltungen begleitet
wird.

24. April bis 3. Oktober;
Info unter www.landes-

gartenschau-bad-nauheim-de

MEIN GARTEN

Geduldsprobe: Warten auf den Frühling
Groß ist das Grundstück
nicht, auf dem Christina
Saitz und ihr Mann der Na-
tur auf die Sprünge helfen.
Um so gespannter wartet
die Zahntechnikermeisterin
a.D. aus Erfurt auf jedes
Blütenköpfchen, das sich
seinen Weg bahnt.

„Nun, im Moment hackt
man nur ein bisschen herum.
Gestalten kann man ja noch
nichts. Da heißt es, Geduld
üben bis zum Mai. Vorerst
freuen wir uns an den
Schneeglöckchen und den
Winterlingen am Wegrand
und bedanken uns bei den
Ameisen, die die Samen je-
des Jahr noch ein Stückchen
weiter tragen.

In diesem Jahr wollen wir
ein großes, farbenfrohes
Beet anlegen, zu dem wir uns

durch eine öffentliche Rabat-
te hier in der Stadt anregen
ließen, die wir im vergange-

nen Jahr am Beethovenplatz
entdeckt haben – voller Pols-
terstauden, blaue und gelbe

und dazwischen immer mal
was Besonderes. So ähnlich
wollen wir es dieses Jahr
nachpflanzen.

Ein paar Pflanzen bereiten
uns schon seit vielen Jahren
Freude: die Astern, der
Phlox. Sogar die Malven ha-
ben wir schon ziemlich lange.

Für die Topfpflanzen hat
mein Mann ein kleines Ge-
wächshaus gebaut, in dem
die Temperatur nie unter Null
sinkt. Man kann da ruhig
auch mal reinsteigen, wenn
man vorsichtig ist. Es ist nur
kaum Platz drin vor lauter
Pflanzen. Hier überwintern
auch die Kräuter, der Rosma-
rin und Salbei. Und die Zin-
nien. Zinnien zu ziehen, ist
der Sport meines Mannes. Er
ist immer ganz traurig, wenn
sie mal nicht wachsen.“

Außen kalt, innen Grün: In ihrem kleinen selbstgebauten Ge-
wächshaus hilft Christina Saitz den Topfpflanzen über den
Winter. Vor ihrem Siedlungshaus im Erfurter Süden bewirt-
schaftet sie einen kleinen Vorgarten. Foto: tlz/Brandt


